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Morgen⸗Ausgabe. 


Freitag, den 24. Juni 1887. 


Nr. 287. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Juni. Der Kaiſer hat zu heute 
wieder eine recht gute Nacht gehabt, die Beſſerung 
ſchreitet jetzt ſtetig in erfreulichſter Weiſe fort. 
Heute Mittag erſchien der Kaiſer wiederholt am 
Fenſter ſeines Arbeitszimmers und wurde von dem 
zahlreich vor dem Palais verſammelten Publikum 
mit enthuſiaſtiſchen Hochrufen begrüßt. Die auf- 
ziehende Wache, welche vom Kaiſer Alexander- 
Regiment geſtellt wurde, hatte diesmal einen an- 
deren Weg, als bei dem königlichen Palais vor- 
über, gewählt. Um jo größer war daher die 
Freude des Publikums, als der Monarch trotzdem 
ſich wiederholt am Eckfenſter zeigte. Im Laufe 
des heutigen Nachmittags nahm der Kaiſer den 
Vortrag des Ober-Hof- und Hausmarſchalls Gra⸗ 
fen Perponcher entgegen, empfing den Oberſt und 
Kommandeur des 1. Garde-Regiments z. F. von 
Lindequiſt, ertheilte um 3 Uhr dem Kriegsminiſter 
v. Bronſart Audienz und arbeitete demnächſt län- 
gere Zeit mit dem Chef des Militärkabinets von 
Albedyll. Dem Vernehmen nach dürfte der Kai ⸗ 
fer am 2. Juli von hier nach Bad Ems ab- 
reijen. 

— Daß der Kaiſer am Montag Nachmittag 
zum erſten Male nach langem Unwohlſetin wieder 
am Fenſter erſchienen iſt und auch geſtern Mit- 
tag dem Vorbeizuge der Wache beigewohnt hat, 
iſt bereits mitgetheilt worden. Wenn auch noch 
etwas blaß, ſo zeigt doch die körperliche Haltung 
des Monarchen, daß er ſich wieder erholt hat. 
Allerdings iſt die ärztliche Pflege eine überaus 
peinliche und ausgedehnte. Nicht weniger als 
zwei oder drei Mal empfängt Kaiſer Wilhelm im 
Lauft der Morgenſtunden einen der drei Leib- 
ärzte, deren erſter und älteſter bekanntlich Ex⸗ 
cellenz von Lauer if. Zur Mittagszeit pflegen 
die drei Herten gewöhnlich ein Konſilium abzu- 
balten, in welchem die gegen ſeitigen Betrachtun⸗ 
gen, welche man an dem hohen Patienten ge- 
macht hat, ausgetauſcht werden und darüber Be 
ſchluß gefaßt wird, ob der Kaiſer eine Ausfahrt 
unternehmen darf oder nicht. Selbſtverſtändlich 
wird dieſe für gewöhnlich ſtattfindende Behand- 
lung ſeitens der Aerzte bei Erkrankungen des 
Monarchen noch verſchärft. Den getroffenen An⸗ 
ordnungen fügt ſich der Letztere mit größter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, wie ſehr dieſelben auch zuweilen 
die Aueübung der Regentenpflichten erſchweren. 
Während des letzten Unwohlſeins hat dem Kai⸗ 
ſer wie ſo oft ſeine Tochter, die Großherzogin 
von Baden, mit ſeltener Hingebung zur Seite 
geſtanden. Das Verhältniß zwiſchen dem kaiſer⸗ 
lichen Vater und der fürſtlichen Tochter iſt ein 
ſelten inniges und giebt ſich bei jeder Gelegenheit 
in unzweideutigſter Weiſe zu erkennen. Seit der 
Rückkehr von Kiel iſt die Großherzogin kaum von 
des Vaters Seite gewichen, jo daß tiefer jeine 
Tochter zu wiederholten Malen gebeten haben 
ſoll, ihre Geſundheit zu ſchonen und die täglichen 
Ausfahrten nicht zu unterbrechen. Als der Mon- 
arch am Montag Nachmittag am Fenſter ſeines 
Palais erſchien und ſich der angeſammelten Menge 
zeigte, erſchien die Großherzogin Louiſe denn auch 
an der Seile des erlauchten Helden, wie wenn 
der Letztere aller Welt kund thun wolle, daß 
ſeine glückliche Geneſung nicht zum Letzten der 
aufopfernden Pflege der Tochter zuzuſchreiben ſei. 
Daß die hohe Frau unter den Berlinern die 
größte Sympathie genießt, iſt erklärlich und leicht 
erſichtlich an der aufmerkſamen Art und Weiſe, 
wie das Publikum dieſelbe in der Oeffentlichkeit 
zu grüßen pflegt. Nicht zum Mindeſten trägt 
zu dieſer Sympathie die große Einfachheit und 
Ungeſuchtheit bei, durch welche ſich die Fürſtin 
auszeichnet. Von Toilettenluxus leine Rede! 
Führe die hohe Frau nicht in einer königlichen 
Equipage, ſo würde in ihr ſchwerlich Jemand die 
Tochter des mächtigſten Monarchen der Erde und 
die Gattin eines Großherzogs vermuthen. Daß 
die Großherzogin ſchon Großmutter iſt, ſieht man 
ihr nicht an. Sowohl in ihrer Erſcheinung wie 
in ihren Bewegungen giebt ſich noch immer eine 
gewiſſe jugenpliche Lebendigkeit und Grazie zu er- 
kennen. Wer ſie im Verkehr mit ihrer Umgebung 
beobachten durfte, und Schreiber dieſer Zeilen 
batte Gelegenheit dazu, muß ihre Liebenswürdig⸗ 
keit bewundern. Ihr lebhafter Geiſt mahnt, daß 
das Blut des Fürſtenhauſes von Welmar in ihren 
Adern kreiſt, wie ja auch ihre Mutter dieſes 
Geiſtes nicht ermangelt. Leider hat die hohe 


Frau, wie jeder Sterbliche, manche Sorge zu be- 
kämpfen. Neben jener um den greiſen Vater tritt 
die um den Schwiegerſohn, den Kronprinzen von 
Schweden, hinzu. Die Geſundheit deſſelben ſoll 
keine beſonders feſte, vielmehr eine äußerſt zarte 
ſeln, ſo daß große Schonung und Vermeidung 
aller außergewöhnlichen Anſtrengungen geboten 
ſind. Vielleicht daß die Folgezeit eine Wendung 
zum Beſſern bringt und die Natur des ſchwedi⸗ 
ſchen Thronfolgers mehr und mehr erſtarkt, damit 
er ſpäter ſeinen Regentenpflichten noch lange Jahre 
hindurch genügen könne. Augenblicklich, wo der 
Kronprinz von Schweden am Hofe der Königin 
von England weilt, um als Vertreter feines Va- 
ters den dortigen Jubiläumsfeierlichkeiten beizu- 
wohnen, ſteht es mit dem Allgemeinbefinden des- 
ſelben ziemlich günſtig — jedenfalls zur Freude 
der großherzoglichen Schwiegermutter, die nunmehr 
auch der Angſt um das Unwohlſein des erlauchten 
Vaters wieder einigermaßen enthoben iſt. Wie 
lange die hohe Frau noch in Berlin weilen wird, 
iſt unbeſtimmt; jedenfalls wird, nachdem der Kai⸗ 
ſer wieder hergeſtellt iſt, der Tag der Abreiſe 
nahe bevorſtehen. 

— Das Geſchenk, welches der Kaiſer und 
die Kaiſerin aus Veranlaſſung des 50jährigen 
Regierungs Jubiläums der Königin von England 
für dieſelbe beſtimmt haben, iſt ein vom Bild- 
hauer Proſeſſor Kopf in Rom ausgeführtes Kunft- 
werk, beſtehend aus einem Doppelrelief des Kai— 
ſers und der Kaiſerin. Die Medaillons, welche 
40 bis 50 Zentimeter Durchmeſſer haben, ent- 
halten die Köpfe der Majeſtäten in Lebensgröße 
und ſind in eine Marmorplatte eingelaſſen, welche 
von einem ſehr reich verzierten und mit Emblemen 
verſehenen Rahmen von lichtblauem Marmor um- 
geben iſt. Die Größe beträgt über 1 Meter Höhe 
und 1½ Meter Breite. Die überaus gelungene 
Arbeit iſt geſtern, am Tage der Jublläumsfeier 
der Königin von England, von dem Kronprinzen 
perſönlich übergeben worden. 

— Die Kaiſerin hat heute Mittag mit ihrer 
Begleitung Baden-Baden verlaſſen und wird gegen 


6 Uhr traf die Königin ein und begrüßte die 
Kinder, die inzwiſchen Spalier gebildet hatten, 
auf das freundlichſte. Während die Kinder einen 
Pſalm und „Rule Britannia“ ſangen, fuhr die 
Königin durch das Spalier nach dem Padding— 
ton⸗Bahnhofe, um ſich von da nach Windſor zu 
begeben. Die deutſche Kronprinzeſſin begleitete 
die Königin nach Windſor, das im Feſtesſchmucke 
prangte. Die Königin ſtieg in Slough aus und 
legte den Weg nach Windſor zu Wagen zurück. 
Nach einem überaus enthuſtaſtiſchen Empfange 
wohnte die Königin der feierlichen Enthüllung 
ihrer am Fuße des Schloßhügels errichteten 
Bronzeſtatue bei, der Jubiläumsgabe der Bürger 
Windſors. Abends waren Schloß und Stadt 
Windſor glänzend illuminirt. Die Zöglinge 
der Hochſchule in Eton brachten der Königin 
einen Fackelzug. London hat ebenfalls wieder 
illuminirt. 


— Mit dem im Erſcheinen begriffenen zwei⸗ 
ten Bande des deutſch-däniſchen Krieges von 
1864 hat der Große Generalſtab die amtliche 
Darſtellung derjenigen Kriege abgeſchloſſen, welche 
unter der Regierung des Könige Wilhelm durch⸗ 
gekämpft wurden. Es lag eine bejondere Ehren- 
pflicht für den preußiſchen Generalſtab vor, zu 
Lebzeiten König Wilhelms, ſowie des Fürſte 
Bismarck und des Grafen Moltke die Geſchichte 
der Kriege gegen Dänemark, gegen Oeſterreich 
und gegen Frankreich der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
geben. Mit der Herausgabe des Schlußbandes 
des deutſch⸗däniſchen Krieges iſt dieſe Pflicht in 
der glänzendſten Weiſe eingelöſt. Ein vortrefflich 
geſchriebener Rückblick ſchließt das Werk. „Will 
man“, heißt es in demſelben, „zu einer unbefan- 
genen Würdigung der Kriegführung der Verbün⸗ 
deten gelangen, ſo wird man ſich die zahlreichen 
Hemmniſſe und Schwierigleiten zu vergegenwär- 
tigen haben, welche faſt in jedem einzelnen Falle 
bejeitigt werden mußten, bevor eine Waffenent- 
ſcheidung herbeigeführt werden konnte, die dann 
trotz der Ungunſt der örtlichen Verbältniſſe jedes 
mal von glänzenden Erfolgen begleitet war. Doch 


Abend zu mehrwöchigem Aufenthalte in Koblenz auch dem Gegner wird man die Anerkennung 


eintreffen. 


nicht verſagen können, daß, wenn er ſich auch 


— Aus London meldet man der „N. Pr.] niemals dazu aufzuſchwingen vermochte, zeitweilig 


Ztg.“ unterm geſtrigen Datum: 


aus der reinen Abwehr hervorzutreten, er doch 


„Der deutſche Kronprinz ſchlief in letzter innerhalb derſelben dasjenige erreicht hat, was 


Nacht im Palaſt; er kehrt heute Nachmittag nach ouf dieſem Wege 


der Uebermacht gegenüber 


Norwood zurück und wird an den weiteren | günftigften Falles erreicht werden kann: ein mög- 


Feſten nicht theilnehmen. Die Prinzen Wilhelm 
und Heinrich beſuchen morgen Alderſhot. Prinz 
Wilhelm wohnt am 29. dem Gartenfeſt der Kö- 
nigin bei und reiſt am 30. ab. Am 1. Juli 
wird er am Stiftungsfeſte der Bonner „Bo- 
ruſſen“ theilnehmen. Prinz Heinrich reift am 
Sonntag mit dem Geſchwader nach Kiel zurück.“ 

— Ueber die geſtern fortgeſetzten Jubi⸗ 
läums-Feierlichkelten in England berichtet man der 
„Voſſ. Ztg.“: 

London, 23. Juni. Geſtern Vormittag 
empfing die Königin im Buckingham -Palaſt, um- 
geben von den Mitgliedern ihrer Familie und faſt 
ſämmtlichen fremden Gäſten, die Deputationen 
vom Kontinent und aus den Kolonien, welche 
Glückwunſchadreſſen und Jubiläumsgeſchenke über- 
reichten, darunter auch der Deutſchen in England, 
beſtehend in einer Skizze des ſpäter von Profeſſor 
A. v. Werner in Berlin auszuführenden Bildes, 
die Gratulationsſcene der kaiſerlichen Familie zum 
30. Geburtstag des Kaiſers darſtellend. Nach- 
mittags empfing die Königin eine Deputation von 
200 Frauen der höchſten Krelſe, welche die Ju⸗ 
biläumsgabe- der Frauen Englands überreichte: 
75,000 Lſtr., aufgebracht von 3 Millionen Frauen 
und Mädchen. Dieſes Geld ſoll zur Herſtellung 
eines Reiterſtandbildes des Prinz-Gemahls im 
Windſorpark verwendet werden. Später nahm 
die Königin die Geſchenke der fremden Souveräne 
entgegen, darunter eines vom deutſchen Kaiſer⸗ 
paare. Alsdann begab ſie ſich, begleitet vom 
deutſchen Kronprinzenpaare, nach Hydepark zur 
Beſichtigung des großen Kinderfeſtes, welches dort 
unter Betheiligung von 30,000 Schulkindern aus 
allen Theilen Londons abgehalten wurde. Der 
Spielplatz war von Truppen und Schutzleuten 
umringt. Zehn Milttärkapellen konzertirten, auch 
war für andere Unterhaltung der Kleinen ge- 


lichſt langes Hinausſchieben der endlichen Entſchel⸗ 
dung. In militäriſcher Beziehung kamen die Er- 
fahrungen, welche in dem däntſchen Kriege ge— 
macht wurden, ebenſo dem böhmiſchen, wie die 
in dieſem geſammelten wieder dem franzöſiſchen 
zu Gute. Bei genauerem Zuſehen erkennt man 
aber auch, daß ſchon in dem erſten Feldzuge, 
trotz der beengenden Verhältniſſe, jener große 
Zug der Kriegführung hervortritt und mehr und 
mehr ſich Bahn bricht, welcher ſpäter zu jo mäch⸗ 
tiger Entfaltung gelangte und allen drei von 
König Wilhelm geführten Kriegen, ungeachtet 
ihrer Verſchiedenheiten, doch ein gleichartiges Ge- 
präge verleiht!“ 

— Faſt ſämmtliche Regierungen Europas 
haben es nunmehr abgelehnt, an der für 1889 
geplanten Pariſer Weltausſtellung amtlich theil⸗ 
zunehmen. In Folge deſſen hat die franzöſiſche 
Regierung, wie man heute der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Paris meldet, den Gedanken geographiſcher Ab- 
theilungen fallen gelaſſen. Die Ausſtellung ſoll 
nur noch nach der Natur der ausgeſtellten Ge— 
genſtände in Fachklaſſen getheilt und der Zulaß 
in letztere jedem einſchlägigen Gegenſtande ohne 
Rückſicht auf das Urſprungsland geſtattet werden. 
Das „Reut. Bür.“ hat geſtern die 
Nachricht verbreitet, daß der franzöſiſche und der 
ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel der Pforte 
Noten überreicht hätten, in welchen von der 
Ratifikation der engliſch-türkiſchen Konvention 
über Egypten energiſch abgemahnt würde. Be- 
züglich Frankreichs iſt die Nachricht bereits als 
unrichtig erklärt worden. Heute erklärt auch das 
„Journal de Petersbourg“, daß ſeines Wiſſens 
ruſſiſcherſeits eine derartige Note nicht überreicht 
worden ſei. 

— Der bekannte „freiſinnige“ Agitator und 
ehemalige Reichstagsabgeordnete, Major a. D. 


ſorgt. Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales] Hinze, zuletzt im 1. heſſiſchen Inf.⸗Regt. Ne. 81, 


jowie die Könige von Dänemark und Griechen 
land mit ihren Söhnen waren zugegen. Um 


iſt, wie die „N. Pr. Ztg.“ meldet, in Folge 
ehrengerichtlichen Spruches des Rechtes, die Mili- 


täruniform zu tragen und den Dffizierstitel zu 
führen, für verluſtig erklärt worden. Die „frei 
ſinnigen“ Blätter beſtätigen, daß ein ehrengericht⸗ 
liches Verfahren gegen Herrn Hinze ſtattgefunden 
habe, deſſen Spruch aber erſt heute, Donnerſtag, 
hätte verkündigt werden ſollen. Nach der „Freif. 
Ztg.“ ſoll Herrn Hinze, abgeſehen von ſeinem 
politiſchen Verhalten, ferner von dem Ehren- 
gericht zum Vorwurf gemacht worden ſein, daß er 
ſich bei dem Wahlkampfe im Jahre 1884 in 
Friedberg gegenüber den Verleumdungen eines 
dortigen Rechtsanwalts damit begnügt hätte, zur 
Wahrung ſeiner Ehre den Rechtsſchutz der Gerichte 
anzurufen. Bekanntlich erlangte Herr Hinze in 
dieſer Angelegenheit in der Berufsinſtanz ein ob- 
ſiegendes Urtheil. . 

— Ueber den Charakter und den Umfang 
der Auswanderung aus Europa nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika ſind neuerdings 
die Berichte veröffentlicht, welche die amerikaniſchen 
Konſuln dem Staatsſekretär Bayard erſtattet 
haben. 

„Was die Urſachen der Auswanderung aus 
Deutſchland betrifft, ſo leuchtet aus ſämmtlichen 
Berichten die Anſicht hervor, daß, wie Konſul 
Wamer in Köln ſich ausdrückt, die Emigration 
nicht auf die Militärdienſtpflicht zurückgeführt 
werben kann. 

„Ohne Zweifel“, ſagt er, „giebt es Fälle, 
in welchen die Militärdienſtpflicht zur Auswande⸗ 
rung geführt hat, aber im Allgemeinen wird 
gegen dieſelbe nichts eingewandt, ja die meiſten 
aufgeweckten jungen Leute ſind für fie eingenom- 
men. In der Regel find fie ſtolz darauf, zu 
dienen, und lieben das Nilitäriſche. Ich bin zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß der Dienſt, wie 
ſtreng er auch manchmal ſein mag, den jungen 
Leuten dieſes Landes gut thut; er giebt ihnen 
männliche Kraft, lehrt fie Ordnung und Pünft- 
lichkeit und erfüllt fie mit Reſpekt vor der Auto- 
rität.“ 

Als hauptſächlichſte Urſache der Aus wande⸗ 
rung bezeichnet Konſul Wamer den Wunſch des 
Emigranten, ſich mit ſeinen kleinen Erſparniſſen 
Land unter günſtigeren Bedingungen zu kaufen, 
als ihm daheim möglich iſt, und jo Grundeigen⸗ 
thum zu erwerben, was er nur ſehr ſelten in 
ſeinem eigenen Lande zu erreichen hoffen kann. 

Die Zahlen für 1886 weiſen, was den 
Umfang der Auswanderung betrifft, nach, daß 
England und Deutſchland die große Mehrzahl 
der qualifizirten Arbeiter unter den Einwan- 
derern lieferten, und zwar England Bergleute, 
Ingenieure, Eifen- und Stahlarbeiter, Spinner 
und Weber, Deutſchland dagegen Fleiſcher, 
Bäcker, Zimmerleute, Küfer, Sattler, Schmiede, 
Schuhmacher, Schneider, Brauer. Aus Deutſch⸗ 
land wanderten im Jahre 1886 mehr Farmer 
als aus Schweden, Norwegen, England, Irland, 
Dänemark, Rußland, Oeſterreich, der Schweiz, 
Schottland und den Niederlanden zufammen- 
genommen aus, und in den Geſammtzahlen für 
die Periode von 1873 — 1886 ſtellt ſich das Ver⸗ 
hältniß noch viel günſtiger. Dagegen lieferte 
Deutſchland einen geringeren Prozentſatz von 
Tagelöhnern als die meiſten anderen Länder. 

Das Generalkonſulat in Berlin berechnet 
die Zahl der Auswanderer aus Deutſchland wäh⸗ 
rend der letzten 15 Jahre, von 1871 — 1885, 
auf nahezu 1,500,000. Davon ſind durchſchnitt⸗ 
lich 95 Prozent nach den Vereinigten Staaten 
gegangen. Für die Periode von 1821 —1885 
wird die Auswanderung aus Deutſchland auf 
über 4 Millionen berechnet.“ a 

Während der 10 Jahre von 1875 - 1884 
wanderten aus Deutſchland von 10,000 Ein- 
wohnern 75, 66, 50, 55, 75, 235, 464, 425, 
362, 311 Perſonen aus; die Zahl der Aus- 
wanderer, welche 1880 plötzlich auf 235 ſtieg 
und 1881 mit 464 ihren Höhepunkt erreichte, iſt 
ſeitdem im Abnehmen begriffen, hat aber 1884 
immer noch mehr als vier Mal ſo viel betragen 
als 1879. 


— Die Panſlaviſten wollen in Serbien das 
Eiſen ſchmleden, jo lange es glüht, und beftür- 
men daher Riſtic, alle Spuren der früheren 
öſterreichſch geſinnten Regierung zu beſeitigen. 
In dieſem Sinne ſchreibt der Petersburger 
„Swjet“: 

„König Milan hat nur noch einen Schritt 


zu thun, um den endgültigen Beweis zu liefern. 


PP Er N 


wie früher. 


ehe! 


daß er in den Schoß des Slaventhums zurüd- 
gekehrt if. Er braucht nur den Metropoliten 
Michael nach Serbien zurückzuberufen. Bei dem 
innigen Zuſammenhange, der in Serbien und 
Rußland zwiſchen den nationalen Intereſſen und 
der Rechtgläubigkeit beſteht, iſt die gezwungene 
Entfernung des allgemein verehrten Hierarchen 
aus ſeinem Vaterlande die größte Ungerechtigkeit, 
die höchſtens durch die Wirthſchaft eines Gara⸗ 
ſchanin erklärt werden kann. Jetzt aber, wo ein 
Mann wie Riſtic an die Spitze der Regierung 
gelangt iſt, würde die Fortdauer dieſes Exils ge- 
radezu eine Anomalie bilden.“ 

Die Zurückberufung des Exmetropoliten 
Michael würde in der That das Merkmal dafür 
ſtin, daß Riſtic den Moment gekommen glaubt, 
ſich ganz in Rußlands Arme zu werfen. Michael 
wurde vom Minifter Pirotſchanaz feines Amtes 
enthoben wegen feiner Theilnahme an den pan- 
ſlaviſtiſchen Umtrieben, deren ſich die Partei 
Riſtie's nach deſſen Rücktritte 1880 ſchuldig 
machte. Die Statuten der ſerbiſchen Kirche er- 
laubten ein jo eigenmächtiges Vorgehen der Re⸗ 
gierung nicht, und Michael war im Rechte, als 
er behauptete, nur die Synode der orthodoxen 
Kirche könne ihn abſetzen. Er richtete eine Be⸗ 
ſchwerde an den Patriarchen von Konſtantinopel 
und an den Zaren; dem Erſteren fehlte aber die 
Macht, Einſpruch zu erheben, und Alexander III. 
datte ſechs Monate nach der Ermordung jeines 
Vaters andere Sorgen. Auch ohne die erwartete 
Unterſtützung leiſtete Michael Widerſtand, blieb in 
ſeiner Reſidenz und regierte die ſerbiſche Kirche, 
als ob ihn der Spruch des Miniſteriums nichts 
anginge. Die meiften ſerbiſchen Biſchöfe erkann⸗ 
ten ihn auch als ihr rechtmäßiges Oberhaupt an. 
Das Miniſterium mußte ihn mit Gewalt nöthi⸗ 
gen, das Land zu verlaſſen. Michael ging nach 
Moskau, wo er mit den höchſten Ehren empfan- 
gen wurde, und fungirt daſelbſt, von der ruſſt⸗ 
ſchen Regierung unterſtützt, bis heute als Metro- 
polit der ſerbiſchen Kirche. Offiziell wird die 
ruſſiſche Regierung ſeine Zurückberufung kaum 
verlangen, aber es glebt ja noch andere Wege, 
den nützlichen Parteigänger nach Serbien zurüd- 
zubringen. 

— Ueber den Ausfall der baitriſchen Land- 
tagswahlen äußern ſich die „Münchener Neueſten 
Nachrichten“: 

Sicher iſt das Eine: die Ultramontanen wer- 
den ſchwerlich wieder die Mehrheit haben, ob die 
Liberalen fie erringen, unterliegt ſtarkem Zweifel, 
Höchſt erfreuliche Ergebniſſe liegen aus München I, 
Regensburg und Augeburg vor, wo den Ultra- 
montanen im Ganzen acht Sitze von den Kibe- 
ralen abgenommen worden find. Nürnberg iſt 
den Liberalen erhalten geblieben trotz des gewalti⸗ 
gen Anſturms der Söztaliſten die vielleſcht in 
München II. ſiegen können. Auch Paſſau, wo 
det Kompromiß⸗Kandidat durchgeht, Traunſtein, 
wo Rittler ſicher gewählt iſt, und wahrſchelnlich 
Grafenau (Bucher) dürfen die Ultramontanen als 
verloren betrachten, nachdem ſie den offenen Krieg 
gegen Bucher und Rittler erklärt hatten; den Li- 
beralen wachſen dieſe Wahlkreiſe damit freilich 
nicht zu. Schwer gefährdet iſt dagegen für die 
liberale Sache Würzburg; vielleicht gelingt es 
den in letzter Stunde noch geeinigten Liberalen, 
mit Anſpannung aller Kräfte zu ſiegen. Bedroh⸗ 
lich klingen ferner die Nachrichten aus Fürth 
und Kaiſerslautern, wo die Sozialiſten und De⸗ 
mokraten jedenfalls ſtarke Minoritäten erreicht 
haben. Ueber die ländlichen Wahlbezirke läßt ſich 
noch ſo viel wie nichts ſagen. 

Der „Köln. Ztg.“ wird gemeldet: In 
München II. wird eine Nachwahl mit 5 Wahl- 
männern den Ausjchlag geben. Außer München J. 
und Augsburg haben die Liberalen auch Regens- 
burg gewonnen und Allgäu-Kempten, Günzburg, 
Neu Ulm glänzend behauptet. Die Ultramonta- 
nen haben demnach, Paſſau mitgerechnet, ſchon 9 
Mandate verloren. Würzburg dagegen iſt ſehr 
gefährdet, 45 Wahlmänner ſind ultramontan, 44 
liberal, in einem Bezirke mit einem Wahlmanne 
iſt Nachwahl erforderlich. In Traunſtein iſt Dr. 
Rittlers Wahl geſichert, was ein neuer Schlag 
für die Fraktionspatrioten iſt. Weiden iſt den 
Liberalen geſichert. 


Ausland. 

Paris, 21. Juni. Die Kriegserklärung, 
welche der neue Obmann der radikalen Linken in 
der geſtrigen Parteiverfammlung gegen die Re- 
gierung erließ, ſcheint die Auflöſung der Kammer 
näher zu rücken. Die „Republique Francaiſe“ 
kündigt für den Fell, daß die Radikalen auf ihrer 
unverſtändigen Haltung beharren und das Kabinet 
wieder einmal mit Hülfe der Rechten ſtürzen, 
ganz offen einen ſolchen Schritt an. Auch im 
heutigen Miniſterrath kam ebenfalls das Verhal- 
ten der Radikalen zur Sprache und wurde die 
Möglichkeit einer Auflöſung beſprochen, der ſich 
auch Herr Grevy nicht mehr ſo abgeneigt zeigt, 
An der Zuſtimmung des Senats 
würde man nicht zu zweifeln brauchen. Der Mi- 
niſter des Innern berichtete im Miniſterrath auch 
über die Angelegenheit des Barons Seilliere. 
Aus dem Gutachten der Aerzte gehe hervor, daß 
Seilliere wirklich geiſteskrank ſei, was auch vom 


Generalſtaatsanwalt und vom Polizeipräfekten, die Juni, ſtattfinden. 


ihn geſtern beſuchten, beſtätigt werde. 
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Der Geſetzentwurf über die Einberufung der 
aus verſchiedenen Urſachen vom gewöhnlichen 
Kriegsdienſt befreiten jungen Leute des Jahrgangs 
1886 wird durch einen Bericht eingeleitet, mel- 
cher ausführt, daß die Vorſchrift des Geſetzes 
von 1872, wonach die jungen Leute zu Uebun⸗ 
gen herangezogen werden müſſen, niemals ausge⸗ 
führt worden ſei, was ein Abweichen von dem 
Grundſatze des Volkes in Waffen ſei. Dem 
müſſe abgeholfen werden. Deshalb beantrage der 
Geſetzentwurf, die vom Kriegsdienſte befreiten 
Mannſchaften des Jahrganges 1886 wie den 
zweiten Theil des Kontingents zu behandeln, 
d. h. für höchſtens ein Jahr unter die Waffen 
zu berufen. Bis zu 15 Prozent der jungen 
Leute, welche wirkliche Familienernährer ſind, ſol⸗ 
len verſchont bleiben. Andere Maßregeln ſollen 
ergriffen werden, um die betreffenden Mannſchaf⸗ 
ten der Jahrgänge 1882 bis 1885 im Kriegs- 
dienſt zu unterrichten. Das Geſetz werde den 
Friedensbeſtand an Infanterie-Kompagnien er 
höhen. Die Zahl für 1886 beträgt 46,000, ſo 
daß nach Abzug der 15 Prozent 39,000 junge 
Leute einberufen werden. Die Abſicht des Kriegs- 
miniſters iſt, wenn ſein Geſetzentwurf zur rechten 
Zeit angenommen wird, dieſe Mannſchaften am 


1. November einzuberufen und fie 11 Monate 
unter den Fahnen zu laſſen. Die Koſten, 
2,200,000 Franks, würden durch Erſparniſſe 


ſchon gedeckt ſein. 

Der Pariſer Gemeinderath hat beſchloſſen, 
daß die Revue der Schülerbataillone am 14. Juli 
auf dem Rathhaue platz ſtatthaben fol. In der 
Sitzung vom 20. Inni hat Abgeordneter Vaillant 
dem Gemeinderath eine Eingabe unterbreitet, wo⸗ 
durch die Abſchaffung des ſtehenden Heeres und 
die Errichtung einer „ſeßhaften Nationalgarde“ 
gefordert wird. In der nämlichen Sitzung nahm 
der Gemeinderath ohne Berathung den Antrag 
Lyon⸗Allemands an, wodurch der Seine-Prüfekt 
eingeladen wird, alle etwa im Dienſte ſeiner Ver- 
waltung ſtehenden Angehörigen der deutſchen Na- 
tion ſofort zu entlaſſen. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Juni. Geſtern Nachmittag 

lief die für Se. Majeſtät den Kaiſer beſtimmte 
Dampfyacht von der Werft von Aron & Gollnow 
glücklich vom Stapel. 
Vom Sonnabend, den 2. Juli, bis 
Montag, den 4. Juli, findet in Stargard die 
Verbands-Ausſtellung der ornithologiſchen und 
Geflügelzucht⸗Vereine Pommerns ſtatt. Da die 
Anmeldungen ſehr zahlreich eingegangen find, dürfte 
dieſelbe ſehr reichhaltig werden. 

— Herr Liebert in Paris hat nach einer 
Mittheilung der „Ind.⸗Bl.“ eine recht glückliche 
Idee ins Leben gerufen und macht mit deren 
praktiſcher Verwirklichung gute Geſchäfte. Jeder⸗ 
mann, jagt er, ſei er zu Haufe oder auf Reiſen, 
ſollte ſtets eine Legitimationskarte bei ſich haben, 
denn es können Fälle paſſtren, in denen ſich eine 
ſolche Karte ungemein werthvoll erweiſt. Da aber 
die gewöhnlichen ſchriftlichen Legimationekarten 
nicht gegen Betrügereien ſchützen, iſt es nöthig, 
auf denſelben eine Photographie des Inhabers 
anzubringen. Sie enthalten alſo das Signale 
ment der Perſon, in einer Ecke ein kleines Por- 
trät derſelben und ſchließlich die Beglaubigung 
und den Stempel der Ortsbehörde. Mit ſolchen 
Karten kann ſo leicht keine Betrügerei vorgenom- 
men werden, da ein Vergleich des photographiſchen 
Porträts mit dem Präſentanten eben ſofort eine 
etwaige Tauſchung aufdecken würde. Photographen 
ſollten aus dieſem Umſtande Nutzen ziehen und 
dem Publikum derartige Legitimationskarten drin⸗ 
gend empfehlen. 

— Was höhere Gewalt ſei, ſucht der J. 
Zivilj⸗Senat des Reichsgerichts im Urthei- vom 
5. Januar, betreffend das Haftpflichtgeſetz, dahin 
zu erklären: „Der Unterſchied zwiſchen den von 
dem Eiſenbahn-Unternehmer zu vertretenden Zu- 
fällen (welche Unfälle herbeigeführt haben) und 
der von der Haftpflicht befreienden „höheren Ge- 
walt“ iſt im Allgemeinen der, daß unter den zu 
vertretenden Zufällen diejenigen, welche als dem 
Eiſenbahnbetriebe eigenthümlich mehr oder minder 
häufig vorzukommen pflegen, auf die der Unter 
nehmer gerüſtet oder gefaßt ſein muß, unter 
„höherer Gewalt“ die über dieſet Maß augen- 
ſcheinlich hinausgehenden Zufälle zu verſtehen ſind.“ 
Wir laſſen die zuverläſſige Erklärung von Exner 
„Der Begriff der höheren Gewalt“ (Wien, Alfred 
Hölder) folgen: Höhere Gewalt (im Sinne der 
hier in Betracht kommenden Rechtsnormen) iſt ein 
Ereigniß, welches 1) außerhalb des Betriebekreiſes 
der betreffenden Verkehrsunternehmung entſprungen, 
durch Hereinwirken in dieſen Betriebskreis einen 


Schaden an Leib oder Gut verurſacht hat, und 


welches 2) vermöge der Art und Wucht feines 
Auftretens die im ordentlichen Laufe des Le- 
bens zu gewärtigenden Zufälle augenſcheinlich 
überſteigt. 


Aus den Provinzen. 
Daber. 

meldet, ſollte der übliche Sommerausmarſch der 

freiwilligen Feuerwehr am Sonntag, den 26. 


halte ſich für den Sohn Mohameds und berufe beim Löſchen des großen Brandes durchlebten ge⸗ 


ſich auf das Zeugniß des Generals Bonaparte. 


fahrvollen Stunden ſtehen, erſchien es angemeſſen, 


ee eee eee 


Wie in voriger Nummer ge- hellen. 


Indeſſen, da die geſammten den. 
Seilliere Mitglieder noch zu ſehr unter dem Eindrucke der 


artigen Sturm ſehr beeinträchtigt, da durch dies 
Unwetter viele auswärtige Gäſte von dem Beſuch 
des Feſtes abgehalten wurden und auch die beab⸗ 
ſichtigte Nachfeier im Frelen nicht konnte abge- 
halten werden. — Zu übermorgen iſt hier im 
Saale des Kreisſtändehauſes eine Verſammlung 
des Vaterländiſchen Frauen-Vereins anberaumt, 
zu welcher die Vorſitzende des Vereins, Frau 
Landräthin v. Woedtke⸗Woedtke, außer den Mit- 
gliedern alle Frauen und Jungfrauen, die In⸗ 
tereſſe für die Sache haben, einladet. — Auf 
dem heutigen Wochenmarkt erfuhren Kartoffeln 
wieder ſtarke Preisſteigerungen, von 1 M. 90 Pf. 
bis 2 M. 20 Pf. per Zentner, da verſchiedene 
Händler von Swinemünde und Kammin anwe⸗ 
ſend waren, die alle vorhandenen Kartoffeln auf- 
kauften und nach dorthin verladen laſſen. — 
Das Mähen der Wieſen hat begonnen und wurde 
nur zu ſehr durch den fortwährenden Regen unter- 
brochen, doch iſt man mit dem Ertrage des erſten 
Schnittes nicht recht zufrieden, denn wenn auch 
die nöthige Feuchtigkeit herrſchte, ſo war es doch 
durchweg zu kalt, und hauptſächlich des Nachts, 
um ordentlich zu wachſen und das Untergras kam 
nicht mit. Altes Heu und Stroh geht im Preiſe 
ſehr hoch, da das königl. Proviantamt daſſelbe 
noch kauft und wegen der bevorſtehenden großen 
Kavalleriemanöver viel Bedarf fein wird. 
Prenzlau. Beim Herannahen der Ver- 
brauchszeit der Dickmilch dürfte das Urtheil einer 
ärztlichen Autorität über dieſelbe intereſſtren. In 
einer ſeiner letzten Vorleſungen über Pathologie 
kam Herr Profeſſor Virchow bei Erörterung ge- 
wiſſer im kranken Menſchen vor ſich gehender 
Prozeſſe, welche äußerlich denen der Käſebildung 
ähnlich find, auf die dicke Milch zu ſprechen., Er 
bezeichnete dieſelbe als ein durchaus zweckmäßlges 
Nahrungsmittel, weil ſie in der Form, in der 
wir fie zewöhnlich genießen, animaliſche und 
vegetabilifche Nährſtoffe in einer für den menſch⸗ 
lichen Organismus ſehr geeigneten Verbindung 
enthalte. Alſo nur tüchtig Dickmilch gegeſſen! 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Goldfiſche.“ Luſtſpiel in 4 Akten. Ely ⸗ 
ſiumtheater: „Der Vagabund.“ Operette 
in 3 Akten. 


Die Modezeitung „Mode und Haus“, II. 
Jahrgang, empfiehlt ſich als billigſte Modezeitung, 
Vierteljahrspreis nur 1 Mark. Das „Haupt- 
blatt“ zeigt zahlreiche, jahr praktiſche Mode- und 
Handarbeiten-Abbildungen, es bringt einen Haus- 
theil und einen, namentlich der Kochkunſt ge- 
widmeten Meinungsaustauſch. Als Beilagen ſind 
große Schn ttmuſterbogen, eine illuſtrirte Belle⸗ 
triſtik und eine illuſtrirte Reiſezeitung mitgegeben. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Köln, 21. Juni. Sicherem Vernehmen 
nach wird am 30. d. Mts. die Feier der Ein- 
weihung der Katjerglode durch den Erzbiſchof 
ſtattfinden. 

— Eine räthſelhafte Haupttreffergeſchichte 
machte in den letzten Tagen in Wien und Peſt 
ſehr viel von ſich reden. Der Amtsdiener Szücs 
aus Temesvar erſtattete kürzlich die Anzeige, daß 
er auf ein Loos der Peſter Dombau-Lotterie den 
Haupttreffer von 200,000 Gulden gewonnen, 
aber das Loos, reſpektive die Ratenſcheine darüber 
— er hatte es angeblich gegen Ratenzahlungen 
gekauft — nicht beſitze, weil er es kurz vor der 
Ziehung verpfändete und die Perſon, die ihm ein 
Darlehen dafür gewährte, ſeither verſchwunden 
ſei. Inzwiſchen aber erſchien bei dem Wechsler 
geſchäft „Merkur“ in Wien ein Mann mit dem 
Originalloos, auf welches der Haupttreffer ent- 
fallen war, präſentirte das Loos, legitimirte ſich 
vor dem Wechsler und der Wiener Polizel in hin⸗ 
reichendem Maße und erhielt, nachdem das Loos 
noch in Peſt als echt anerkannt worden war, den 
Gewinnſt baar ausbezahlt. Szücs aber beharrte 
dabei, daß er den Haupttreffer gemacht, er ſandte 
Bevollmächtigte aus Temesvar nach Peſt und 


Wien, die Polizei in beiden Städten griff ein, 


ohne die Sache aufklären zu können. Komplizirt 
wurde dieſelbe dadurch, daß in Wien zuerſt eine 
andere Perſon als der eigentliche Gewinner das 
echte Driginallvos zur Eskomptirung präſentirt 
hatte. Neueſtens aber ſcheint doch Licht in die 
Angelegenheit zu kommen. Man glaubt nämlich 
Grund zur Annahme zu haben, daß Szücs ein- 
fach einen Schwindel aueführen wollte. Der 
Peſter Wechsler, bei dem Szücs das fragliche 
Loos gekauft haben will, beſtreitet dies und weiſt 
aus feinen Büchern nach, dem Szücs drei andere 
Looſe gegen Ratenzahlungen verkauft, dagegen 
das Loos, auf welches der Haupttreffer fiel, gar 
nie beſeſſen zu haben, während der Gewinner, ein 
Herr Melſchitzty, ein vermögender, angeſehener 
Mann, den Erwerb des Haupttrefferlooſes nach- 
weiſen zu können erklärt. Die eingeleitete gericht- 
liche Unterſuchung wird die Sache wohl ganz auf- 


— Eine echt amerikaniſche Rache nimmt der 
Zeichner Rudolf Straka in Wien an ſeinen Fein⸗ 
Wie aus den Hinterwäldler⸗Geſchichten be⸗ 


kannt iſt, werden vom „Richter Lynch“ in den 


noch etwas geſetzloſen Gegenden des wilden We— 
ſtens ſolche Verbrecher, die man vorläufig nur 


Daß der Geſandte der Vereinigten Staaten die die Feſtlichkeit auf einen ſpäteren Termin zu ver⸗ warnen will, „getheert und gefedert“, d. h. ſie 
Freilaſſung Seillieres amtlich verlangt habe, ſei legen, als welcher nunmehr der 17. Juli feſtge- werden entkleidet, ſauber mit Theer beſtrichen und 
nicht an dem; er habe nur einen offiziöſen 


Schritt gethan und dem Miniſter Flourens mit- 


jest iſt. 
„Greifenberg, 22. Juni. 


dann mit Federn beſtreut, 
Das ge⸗ 
getheilt, daß Seilliere, wenn man ihn in Freiheit ſtern in Renſekow abgehaltene Miſſtonsfeſt wurde Rieſenvogels verleiht. 


was dem auf ſolche 
Weiſe Behandelten das Ausſehen eines gräßlichen 
Dieſe Art amerikaniſcher 


ſetzt, ſofort nach Amerika gebracht werden ſolle. leider durch den ſtrömenden Regen und den orkan- Gerechtigkeit ſcheint Herrn Straka beſonders ge- 


fallen zu haben. Derſelbe lebte ſchon längere 
Zeit mit einem Ehepaare Zillinger in Feindſchaft. 

Als er ſich nun eines Tages aufs Neue beleidigt 

glaubte, lauerte er der Frau unter dem Hausthore 

auf, beſtrich ihr das Geſicht dick mit Theer und 

ſtreute Federn darauf. Und damit noch nicht zu- 

frieden, behandelte er etwas ſpäter auch den Gat⸗ 

ten in gleicher Weiſe. Wie die Wiener Richter 

über dieſe Einführung amerikaniſcher Gerechtig⸗ 

leitspflege denken, wird ſich demnächſt ergeben. 

— Ein durch geiſtreiches Plaudern wie durch 
ſeine Feder berühmter Schriftſteller, der zu einem 
Artillerie-Oberſt eingeladen At, ſpricht bei Tiſche 
kaum ein Wort. Endlich ſagt die Hausfrau zu 
ihm: „Erzählen Sie uns doch etwas, Herr 
Mery. — „Sehr gern, gnädige Frau“, erwi⸗ 
derte Jener, „ſobald Ihr Herr Gemahl den erſten 
Kanonenſchuß abgefeuert haben wird!“ 

— (Prompt.) Kritiker: „Sie dichten?“ — 
Dichterling: „280 Verſe pro Stunde.“ 

— (Unüberlegt.) Provinzler (am Stamm- 
tiſch): „Ich ſage Ihnen, wenn Sie nach Berlin 
kommen und den erſten beſten Menſchen fragen, 
wie er heißt, dann ſagt er: Müller, und ſein 
Vater heißt Schulze, und fein Großvater ſicher: 
Meyer. 

— „Schmeichelhaftes Urtheil.) „Im Künſt⸗ 
lerhauſe iſt das Porträt Deiner alten Tante aus- 
geſtellt? Wie iſt es denn?" — „Fürchterlich . 
ähnlich!“ 


Lübben, Lauſitz, 23. Juni. Die in Lübben 
tagende 42, Jahresverſammlung des brandenbur- 
giſchen Hauptvereins der Guſtav-Adolf- Stiftung 
hat folgendes Telegramm an Se. Majeſtät den 
Kaiſer abgeſandt. Ew. Majeſtät ſendet die in 
Lübben tagende brandenburgtiſche Guſtav-Adolfs⸗ 
Verſammlung, mehr denn je durchdrungen von 
der Nothwendigkeit des Guſtav Adolfs - Werkes 
und ſeiner Fürſorge für die evangeliſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen, ehrfurchtsvollſten Gruß und aller- 
unterthänigſten Dank für die von Ew. Majeſtät 
dieſem Werke erwieſene huldvolle Förderung. Die⸗ 
ſelbe vereinigt ſich zugleich zu innigem Gebet für 
Ew. Majeſtät baldige und völlige Geneſung. 
Meyer, Geh. Ober-Regierungsrath. Schultz, Vize⸗ 
General-Superintendent. 

Paris, 23. Juni. Geſtern rotteten ſich auf 
dem Boulevard S. Michel unter Führung von 
etwa 100 Studenten eine Menge Geſindel zu- 
ſammen, welches Boulanger hoch leben ließ und 
auf ihn gedichtete Lieder ſang. Als der Skandal 
zu groß wurde, intervenirte die Polizei und ver- 
haftete drei Schreier. 

Paris, 23. Juni. Mehrere Blätter mel- 
den, die franzöſtſche Regierung habe Verkandlun- 
gen in Berlin eingeleitet bezüglich der Freilaſſung 
des Verurthellten Köchlin. 

Caſſagnac in der „Autorite" ſpricht ſehr 
ſcharf gegen das beabſichtigte morgige Proteſtmte⸗ 
ting der Patriotenliga, welches übrigens die Re- 
gierung inhibiren zu wollen ſcheint. 

Der Graf von Paris trifft Anfangs Juli 
in Jerſey ein. Es find dort Zuſammenkünfte 
mit orleaniſtiſchen Führern in Ausſicht genommen. 

Die „Deébats“ verzeichnen das Gerücht von 
einer vorausſichtlichen Abdankung des Königs Mi- 
lan und einer Regentſchaft der Königin für den 
minderjährigen Kronprinzen. 

Madrid, 23. Juni. Die Deputirtenkammer 
hat den Antrag, die Rentenkoupons mit einer 
Steuer von 10 Proz. zu belegen, ohne Abſtim⸗ 
munz verworfen. Der Finanzminiſter hatte ſich 
gegen den Antrag ausgeſprochen. 

Petersburg, 23. Junt. Es verlautet, Das 
ruſſiſche Kaiſerpaar würde die alljährige Luſtfahrt 
nach den finniſchen Schären am 25. Juni antre- 
ten. Im Auguſt ſollen auf der Kronſtädter 
Rhede größere Marine Manöver ſtattfinden. Auf 
den Werften von Nikolajew und Odeſſa ſoll die- 
fen Sommer mit dem Neubau von zwei Panzer- 
ſchiffen und vier Kanonenbooten begonnen wer- 
den; ſämmtliche ſollen gleich groß ſein, wie die 
zuletzt vollendeten und ſind für die Schwarze 
Meerflotte beſtimmt. 

Bukareſt, 23. Juni. Die bulgartſchen Vor- 
gänge ſcheinen Ueberraſchungen vorauszuwerfen, 
das Gerücht einer Verſchwörung der Mitregenten 
gegen Stambulow iſt jedoch falſch. 

Sofia, 23. Juni. Dem heutigen Leitartikel 
der „Swoboda“ zufolge ſcheint es nicht gänzlich 
ausgeſchloſſen, daß die Fürſtenfrage in der großen 


Sobranje zur Verhandlung kommen wird. Die 
Nachrichten über Stambulow's Krankſein ſind 
übertrieben, wenn nicht ganz unbegründet. Der 


Unterrichtsminiſter Jovantchew iſt mit ihm zuſam⸗ 
men abgereiſt. Wie es heißt, begiebt ſich Mini- 
ſterpräſident Ravoslawow auch ſchon am 24. oder 
25. Juni nach Tirnowa. 

Newyork, 22. Juni. Die „Fidelity ma- 
tional Bank“ in Cincinnati iſt geſtern durch die 
Regierung geſchloſſen worden, der Vizepräſſdent, 
der Kaſſirer und der Adjunkt deſſelben ſind heute 
verhaftet worden unter der Beſchuldigung, der 
Bank gehöriges Geld unterſchlagen zu haben. 
Wie es ſcheint, haben dieſe Beamten große Sum⸗ 
men an Mitglieder der Getreidebörſe in Chicago 
ausgeliehen, ohne eine Kaution zu verlangen, 
Die Paſſiva der Bank werden auf 5 Millionen 
Dollars geſchätzt. 


Waſſerſtauds⸗ Bericht. 


Oder bei Breelau, 22. Zunt, 12 Uhr Mittags 


Oberpegel — Meter, Unterpegel ＋ 0,96 Meter. 
Warthe bei Poſen, 22. Juni Mittags 
1,80 Meter. 
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